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Informatik inderPrimarschule:Eskommtgut!
PrimarlehrerinnenundPrimarleh-
rerunterrichten bereits heute viele
verschiedene Fächer. Jetzt bringt der
Lehrplan 21 einweiteres Thema:
Medien und Informatik. In der ersten
Frühlingsferienwoche fanden in Pfäffi-
kon deshalb drei obligatorischeWeiter-
bildungswochen für Primarlehrperso-
nen statt.MitmeinemKollegenMi-
chael Hielscher durfte ich eine
Kursgruppemit 23 Lehrerinnen und
Lehrern der 5. und 6. Klasse zum
Thema Informatik leiten.

DieMotivationundOffenheit der
Primarlehrpersonen, sich auf das für
sie neue Thema Informatik einzulas-
sen, hat uns beeindruckt. Ich habe dies
nicht nur vergangeneWoche, sondern
auch in den bisherigenWeiterbildun-
gen oder bei der Primarlehrerinmeines
Sohnes erlebt. Obwohl – oder gerade
weil – Primarlehrerinnen und Primar-
lehrer bereits so viele verschiedene
Fächer undThemen abdeckenmüssen,
sind sie offen fürNeues geblieben.

Zugegeben, amMontagmorgenwaren
teilweise etwas bleicheGesichter zu
sehen. In denGesprächen gaben auch
einige Teilnehmende zu, sie seien
mit gemischtenGefühlen in dieWei-
terbildung gekommen oder hätten
vor Kursbeginn gar schlecht geschla-
fen: «Anfangswar es keine berau-
schende Vorstellung, sich gemäss
Ausschreibung eineWoche langmit
Mathematik und schwieriger Informa-
tik beschäftigen zumüssen – dazu noch
in den Ferien und verpflichtend für
alle!»

24Stundenspäter:NachdemLego-
Prinzip stellen die Lehrpersonen
Befehlsbausteine zu komplexenCom-
puterprogrammen zusammen. Zu
zweit sitzen sie vor bildschirmfüllen-
den Befehlsfolgen und diskutieren
eifrig: «Müsste dieser Befehl nicht in
die Schleife hinein, damit er nicht nur
zu Beginn ausgeführt wird?»Als wir
die Teilnehmenden darauf ansprechen,
staunen sie selbst: Bereits am zweiten

Kurstag fachsimpeln sie über ihr erstes
selbst programmiertes Computerspiel!

ImKurswirdviel gelacht, experi-
mentiert, aberauch intensiv nachge-
dacht.Wider Erwarten sitzen die
Lehrerinnen undLehrer auch nicht
stundenlang vor ihrenBildschirmen.
Sie zeichnenmit FilzstiftenWege für
Roboter,machen alsGruppe einRollen-
spiel zu denBestandteilen eines Smart-
phones und lernen,mit zweiHänden
bis auf 1000 zu zählen. Abends sind
allemüde und erschöpft: Die Lehrerin-
nen undLehrer sind es nichtmehr
gewohnt, eine ganzeWoche Schülerin
oder Schüler zu sein unddauernd etwas
Neues lernen zumüssen, und für uns
von der Forschungsabteilung ist es
anstrengend, eine ganzeWoche un-
unterbrochen zu unterrichten – für
beide Seiten eine lehrreicheErfahrung.

NachunserenbisherigenWeiterbil-
dungen fürdenneuenBereich «Me-
dien und Informatik» des Lehrplans 21

bin ich zuversichtlich:Wenn es gelingt,
den Primarlehrerinnen und Primarleh-
rern die vielfältigenMöglichkeiten
aufzuzeigen, wie sich Informatik
attraktiv und altersgerecht – auch in
Kombinationmit anderen Fächern
– vermitteln lässt, wird das Thema in
der Primarschule gut ankommen.
Damit ist ein erster Grundstein für das
Lernen über digitaleMedien gelegt.

DieEinführungdesLehrplans 21
wirdunsabernoch Jahre beschäfti-
gen. AlsNächstes gilt es, Erfahrungen
imUnterricht zu sammeln und das
Gelernte umzusetzen. Vielleicht
erklären dann bald die Schwyzer
Kinder ihren Eltern, was die kommen-
denVolksabstimmungenmit Informa-
tik zu tun haben undwas die techni-
schenHintergründe sind!

PS: UnserMaterial können Sie bei
Interesse auch anschauen, wenn Sie
nicht in unsere Kurse kommen: http://
iLearnIT.ch/broschueren

Beat Döbeli Honegger
Dr. Beat Döbeli Honegger ist Professor
für Informatik- undMediendidaktik an der
Pädagogischen Hochschule Schwyz in
Goldau. 2016 ist sein Buch «Mehr als 0
und 1 – Schule in einer digitalisierten
Welt» im hep-Verlag erschienen.

Hinweis
Im «Bote»-Forumschreiben regelmässig
prominente Schwyzerinnen und Schwy-
zer. Sie sind in der Themenwahl frei und
schreiben autonom. Der Inhalt des «Bo-
te»-Forums kann, muss sich aber nicht
mit der Redaktionshaltung decken. (red)

Als im«Bergli» dieMutter von 17Kindernwegstarb
Bisisthal Auf demBergheimetli starb dieMutter Imhof bei der Geburt des

17. Kindes. Daswar vor 78 Jahren. Nun trafen sich die noch lebendenGeschwister und dieNachkommen.

GerademalvierHektarengross ist imBi-
sisthal dasHeimetliBergli.Daraufkonn-
ten ein paar Stück Vieh und Ziegen ge-
halten werden. Das würde in der heuti-
gen Zeit keinen zwei Personen das
finanzielle Überleben sichern.

Vor über 80 Jahren, als man noch
keineKinderzulagenundandereSozial-
leistungenkannte, gabes inunsererGe-
gendeinigeGrossfamilienmitKindern
imzweistelligenBereich. Sogeschehen
vor über 80 Jahren im Bisisthal. Paul
und Maria Imhof (s Hofers) bewirt-
schaftetendas«Bergli», und imGaden-
haus kam Jahr für Jahr ein Kind zur
Welt, 1940 das 17. und letzte, da die
MutterbeidieserGeburt starb – einRie-
senschock für die Grossfamilie. Die äl-
testenGeschwister stelltendenMutter-
ersatz und gingen zudem einem Ver-
dienst nach, um die Familie über die
Runden zu bringen.

In den vergangenen Jahren hat sich
dieReiheder Imhof-Kinder starkgelich-
tet. Noch drei der 17 Kindern leben, alle
in Muotathal: Alois (87-jährig), Rosa
(83-jährig) und Erwin (82-jährig). Sie,
ihre Nachkommen und die Nachkom-
men der Verstorbenen kamen am Mut-
tertag in der Husky-Lodge, Muotathal,
zu einem geselligen Imhof-Treffen zu-
sammen.Auchbeiden45direktenNach-
kommensindbereits siebenverstorben.

Viel wusste man sich am Treffen zu
erzählen. Der älteste noch Lebende,
s Hofers Alois, gehörte zu jenen, die zu
Hause frühzupackenmussten:«Mitden
Tieren, etwasHolzen,Alpenundzusätz-
lichem Geldverdienen sicherten wir im
‹Bergli› dasDasein. Armwar aber nicht
nur unsere Grossfamilie, sondern alle,
die imBisisthal lebten.»

Ernst Immoos
Zahlreiche Nachkommen der Grossfamilie Imhof kamen in Muotathal zusammen. Auch zwei der ältesten Generation, Alois und
Werner Imhof (vorne sitzend), waren dabei. Bild: Ernst Immoos

Victorinoxhat seit genau 50 Jahren
eine eigeneLehrwerkstatt

Ibach Josef Rohrer war 1939 der erste Lehrling in der Victorinox. SeitMai 1968 betreibt dieMesserschmiede eine eigene
Lehrwerkstatt. Insgesamt hat der Betrieb in technischen Berufen bis heute 537 Lehrlinge ausgebildet.

Andreas Seeholzer

Im Mai 1968 nahm die Victorinox ihre
eigene Lehrwerkstatt in Betrieb. Emil
Furrer, von1968bis 1984verantwortlich
fürdieLehrlinge, erinnert sich:«Anfang
1968 kamen Albert Meier vom Mecha-
niker-Meister-VerbandundeinVertreter
desLehrlingsamts zuuns indenBetrieb.
Sie sagten, dass wir nur noch mehrere
Lehrlinge ausbilden dürften, wenn wir
auch ein Lehrlingskonzept hätten.»

Im «Boten der Urschweiz» vom 23.
April 1968 hiess es dazu: «Es weht ein
neuerWind in der Lehrlingsausbildung
imKantonSchwyz.» ImArtikel hiess es,
dass im Zuge der Reorganisation der
Ausbildung indenmetallverarbeitenden
Berufen neu Kurse angeboten würden.
DieVictorinox löste die neuenAuflagen
«inhouse», indem sie gleich selbst eine
Ausbildungsstätte schuf. ZumVerständ-
nis: 1930 wurde von den eidgenössi-

schen Räten das Berufsbildungsgesetz
verabschiedet,welches 1933 inKraft trat.
Wer also Lehrlinge ausbilden wollte,
musste sie indieBerufsschule schicken.
1980 wurden sogenannte Einführungs-
kurse obligatorisch, jene Kurse also, die
die Victorinox bereits seit 1968 in der
eigenen Lehrlingswerkstatt durchführ-
te.Damals standen inderLehrwerkstatt
eine Drehbank, eine Hobel-, eine Fräs-
und eine Bohrmaschine. «Um alle
Arbeitstechniken kennenzulernen, ab-
solvierte hier jeder Lehrling im ersten
Jahr der Lehre eine Grundausbildung.
Danachwechselten sie in die jeweiligen
Fachabteilungen.»

DersozialeGedankestand
undsteht imZentrum

FürCarlElsenerhabe immerder soziale
Gedanke im Zentrum gestanden, erin-
nert sichFurrer, underhabe immermög-
lichst vieleLehrlingeausderRegionaus-

gebildet, damit diesebis zum20.Alters-
jahr bei denElternwohnen konnten. Zu
viele Fachkräfte habe es dadurch nicht
gegeben, denn die technischen Berufe
seien auch eine gute Basis, um sichwei-
terzuentwickeln.

In all den Jahren ist nie ein Lehrling
anderPrüfungdurchgefallen,wederbei
Emil Furrernochbei seinemNachfolger
Toni Blaser. Blaser ist seit 1984 für die
Lehrlinge zuständig und sagt, dassman
nicht nur Schülermit allerbestenNoten
als Lehrlinge einstelle, man bevorzuge
eineguteMischung.WährendderLehr-
zeitwürden sozialeKompetenzengeför-
dert, «der Rest kommt dann von allei-
ne», so Blaser. Nicht zuletzt auch, weil
dieVictorinoxbeidenLehrlingen seit je-
her einen Leistungslohn ausbezahlt.
«Fördern durch Fordern» ist dabei der
Leitgedanke. Und wie sich zeigt, wird
dieser Gedanke nun auch von andern
Ausbildungsbetrieben übernommen.

In der Lehrwerkstatt: Von links zu sehen sind Lehrwerkstattleiter Toni Blaser, sein Vor-
gänger Emil Furrer und Blasers Stellvertreter Jonathan Öglü. Bild: Andreas Seeholzer


